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Erinnerung an dengeneigten
Leſer.

G. J.
ar)S hat dem Autori der Europaiſchen Fama belie
enc bet, des hier beygefugten Schreibens im 136. Theil
v2 Meldung zu thun: Dieweil es aber im Teutſchen
cx bißher noch nicht zum Vorſchein kommen ſo iſt fur
un nutzlich gehalten worden daſſetlbe aus dem Franto

ſiſchen in unſere Mutter-Sprache dem curieſen Le

der Wahrheit zu verbeſſern.
2, Hierbey wird fur nothig geachtet, dieſe Erinnerungzu

thun, daß man den Autorem gedachter Fama ubelberichtet, als
ware die Frantzoſiſche Edition confiſcirt worden. Die wahren
Umſtande ſind alſo beſchaffen: Nachdem einem gewiſſen Buch
fuhrer in Berlin, viele Exemplaria davon zuaekommen ſo hat er
ſich bey einem Miniſtre erkundigt, ob er es offentlich feil haben
durffte; Dieſer ließ ihme zur Antwort geben: Er mochte etwas
behutſam indem nemlich viele verhaßte Wahrheiten darinne
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enthalten) mit dem Verkauff verfahren. Der Buchfuhrer nahm
daher Gelegenheit zu ſeinem groſſen Nutzen auszuſprengen es
ware die Diſtrahirung des Brieffes verboten, da dann viele um
deſſen doch habhafft zu werden einen Thlr. und mehr fur das kExem
vlar gezahlet, welches er ſonſt berereits fur2. Groſchen verkaufft
hatte. Andere haben ſich Abſchrifften davon nehmen laſſen, und
denen Scribenten dadurch eingut Accidens zugewendet.

F 3. Es uberlaſſet zwar ferner der Autor der Farna denen
einheimiſchen Hoffleuten daß ſie von der Warheit des Lobes, ſo dem
Philocle beygelegt, am beſten urtheilen werden. Allein Philo-
eles wird ſich daher ſchwerlich was Widriges zu beſorgen haben,
denn was in aller Welt bekandt iſt, das kan von niemand in Zwei
fel gezogen werden.

S. A. Hat uns gleich Philocles ſelbſt aus allerunterthanig
ſtem Keſpect fur ſeinen Herrn bißhero nichts von dem wi—
der Jhn auf ſo ungewohnliche Art gefuhrten procedere kund ge
macht; So hat doch der Graff D** inſeinem Memoires d'lta-
lie Tom.J. v. 127. der vierdten Edit. deſſen Unſchuld offentlich vor
zuſtellen und zuretten kein Bedencken getragen; davon der Ex
tract im Anhange communiciret werden ſoll.

g. 5. Jm ubrigen gewinnet es das Anſehen, als wann der
Autor der Fama, daer die Ceremonien bey des Proteſilas Be

arabniß umſtandlich berichtet, in der Meynung geſtanden, daß
durch Zugeſtandniß des Lobes fur Philoclem, die Conduite des ſo

prachtig begrabenen Protelſilas allzuſehr taxiret
werdt.
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gaend-Fchreiben
Die Ungnade der zwey letzteren
Etaats-Miniſtres des Konigl. Preußiſchen

Hofes betreffend aus dem Frantzoſſiſchen

uberſetzt.

Schreiben aus Londen an einen Freund im
Haag vom i5. Febr. 171.

Mein Herr!

Je wenige Zeit die Ach mich am Konigl.
wvpreußiſchen Hofe auffgehalten, hat mir nicht ver
gonnet etwas ſonderbares von demſelben zu er
rahren, noch mich um das Gluck dererjenigen, ſo
daſelbſt am hochſten am Bret waren, zu bekum
mern: VDoch wunſchte ich wohl die Particularia

vondes OberCammerers Fallezu erfahren. Dennn obes ſchon
ziemlich gemein iſt daß man auch Favoriten in Ungnade fallen
nehet; ſo iſt es doch eine Sache, welche allhier viel Redens ma
chet. Dieſe Begebenheit bringet wieder auffs Tapet die Hiſto
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rien vom OberPraſidenten, ſeinem Anteceſſore der voreinigen
Jahren auch in Ungnade fiel. Von dieſer beyden Miniſtres ihrer
Conduite und von denen Urſachen ihrer Ungnade mochte ich wohl
was beſſer informiret ſeyn, auch zugleich etwas genauer ihre Cha-
racteres aus Gegen einanderhaltung ihrer Perſonen und Condui-
te erkennen, weil man ſagt, daß ſie ſehr voneinander unterſchieden
geweſen ſind. Jch weiß, daß es ſchwer genung iſt, die wahrhaff—
tigen Urſachen von dergleichen Begebenheiten wohl und accura-
te zu penetriren. Denn die Geheimniſſe des Hofes ſind nicht ge
nungſam zu erforſchen. Aber ich weiß Monſieur, daß Er gute
Gelegenheit gehabt, Zeit ſeines Auffenthalts zu Berlin, und durch
die gute Correſpondentz  ſo Er dahin hat, grundliche Information
davon einzuziehen. Jch kenne die Scharfſinnigkeit ſeines Ver
ſtandes und die Redligkeit ſeines Gemuthes, um auf die Erzeh—
lung, welche Er mir hiervon abzuſtatten belieben wird, ein voll—
kommenes Vertrauen zu ſetzen, und ich halte denſelben,als einen
vor meinen beſten Freunden, um dießfals meiner Curioſitat ein
Gnuge zu thun, und verſpreche Jhm hinwiederum alle Erkantlich
keit, wann Er ſich dieſe Muhe geben will/ wieich denn denſelben alle
diejenige Hochachtung und Eiffer zu dienen verſichere, mit dem ich

allſtets verharre

Meines herrn

Dienſtergebenſter



*)7(Antwort des Freundes aus dem Haag
vonmdoo. Mart. i7n.

 Je Relation, welche derſelbe von mir verlangt von dem Fall
rmανο2. Premier- Miniſtres des Preußiſchen Hofes welche alle beyde
E7 pabt iſt ziemlich ſchwer, weil die Zeit welche indes verfloſſen iſt, nach einander in Zeit von 12. oder 13. Jahren gleiche Fata ge

die Ideen oder Concepte vieler Leute confundiret hat, und weil die
Gleichheit des klaglichen Ausganges, welchen ſie empfunden, die unter—
ſchiedene Urſachen, welche ſolchen zu wege gebracht, und die unterſchie—
dene Characteres, oder Kennzeichen zweyer Perſonen, welche doch in al
lem, ausgenommen in ihrer Ungnade, welche ihnen gemein iſt, einander
ſchnurſtracks entgegen ſtehen, ſehr confundiret, zumahlen da ſie auch in
ihrem Unglucke auf unterſchiedene Manier gehalten worden, wie ich ſol—

ches im Verfolg ſagen werde. Allein die Liebe, ſo ich zur Wahrheit tra
ge, und die fidele Nachricht, welche ich von allen Umſtanden, ſo einige
Gleichheit mit dem jahligen Fall des Ober-Cammerers, und des Ober
Præſidenten haben, auch das Verlangen demſelben hieruber ein gantz
lich Genuge zu thun, ſind ſolchentotiven, welthe vermogend ſind, dasje
nige mit demſelben zu cümmunieiren, was ich davon weiß. Jch kan
demſelben auffrichtig bekennen, daß Er ſich an niemand adadresſiren kon
nen,welcher Jhme beſſer als ich, von allen dieſen verwirreten Handeln
Nachricht geben konte, weil ich ſolches mit einer vollkommenen Nachricht
weiß ohne Intereſſe, vhne affecten und opne iemand zu flattiren oder Tort
zu thun. Auch wird derſelbe in meiner Erzehlung keine andere Annehm
ligkeit finden als die Expresfion der Wahrheit, wie ſie anſich ſelbſt iſt,
welche auch bey ihn und bey allen klugen und verſtandigen Leuten Platz

finden wird.
Jch habe nur eine kleine Nachricht zu ertheilen die ihm ein groſſes Licht

geben wirdnemlich daß dieſe beyde groſſe Manner von welchenEr eine ge

naue Kantniß haben will, ſcheinen die wahrhafftigen Originalien zu ſeyn,
nach welchen der heruhmte Auctor von den Begebenheiten des Telema-
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S)sd Jque die Abbildungen des Philoclis und Protelilæ gemacht hat weil alle
beſchriebene Eigenſchafften mit einem ieden vollig ubereinſtimmen. Und
dieſes iſt es eben, welches mich bewogen den Oberraæſidenten unter den
Nahmen des Philoclis, Den OberCammerer aber unter dem Nahmen
des Proteſilæ zu beſchreiben. Meine Erzehlung will ich dannenhers
von dem Philocle anfahen, weil es dieOrdnung derZeit alſo mit ſich brin

get. Als der Konig von Preuſſen Anno 1688. auf den Churfurſtl.
Brandenb. Thron ſtieg, war und blieb Philocles derjenige, zu welchem er
das Vertrauen vor allen trug und wolte durch dieſe ſonderbare Gnade die
Sorgen, welche Er in ſeiner Jugend bey ſeiner Edacation gehabt, vergel
ten. Pnilocles mißbrauchte derſelben nicht. Er hatte eher auff die
Perſon, als auf das Gluck geſehen. Er hatte ihm ſeine Guter, ehe der
Printz im Stand war, Jhme groſſe Faveurs zu erweiſen, aufgeopffert,
NB.ja gar ſein Leben mehrmahlen fur ſeinen theuren Printzen in Gefahr
geſetzet. Als auch deſſelben Leben, wegen eines ſchweren Steckfluſſes
in hochſter Gefahr war, in wahrender Zeit, da die Leib-Medici ſich nicht

vergleichen konten, uber der Artzeney die dem Durchl. Patienten gegeben
werden ſolte; hat er Jhme durch ein gewagtes Aderlaſſen daſſelbe erhal
ten/ wie ſchon alle Sinnen verlohren waren, und hat ſich alſo aus Liebe
fur ſeinen Printzen in eine groſſe Verantwortung geſetzet. Es iſt auch
bekant und ſein Herr hat ſelbſt gewolt, daß man es wiſſe, daß ſein gelieb

ter Philocles Jhme all ſein Vermogen hatte auffgeopffert, zu ſolcher
Zeit, da ſein Herr noch nicht auf den Churfurſtl. Thron war, und durch
allerhand lntrigues, welche ich zu melden Bedencken trage, ſich von dem
Hofe entfernet gehabt, und alſo dieſes Vorſchubs hochſt benothiget war,
welchen Er denn auch vergelten wollen.

Als Er nun auf den Churfurſtl. Thron geſtiegen, dachte Er alsbald,
wie ſchon geſagt die groſſe Liebe und treue Dienſte des Philoclis zu recom-
penſiren, Jhn zu erheben und reich zumachen. Denn dieſe gutthatige
Inclination iſt jhme angebohren, aber Philocles war nicht ſo viel bedacht,
ſolche gegen ſich mehr anzureitzen, als ſie zu maßigen. Er ſchlug aus der

Vornehnmſte in ſeinem geheimbden Rath zu ſeyn, womit Jhn der neue
Churfürſt begnadigen wolte; Nicht darum daß Er ſich incapable hiel
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an)o (S
te dergleichen zu ſeyn: Sondern um ſich nicht den Reid der alten Die—
ner des verſtorbenen Churfurſten zuzuziehen, und um dem Sohne, den
Eyffer und Liebe, welche ſie gegen den Vater gehabt hatten, zu conſervi-
ren. Jn dieſem Abſehen, und zugleich um ſeineodellie, als auch ſeine Ca-
pacitat zu juſticiren, gab Er Gelegenheit zu dem Keglement, welches ein
gefuhret wurde, daß die jungeren Rathe zuerſt ihre Stimmen gaben, und
die alteſten den Schluß machten. Gleich wie er nun der jungſte dazu
mahl war, ſo wolteEr auch zuerſt ſein Gutachten wagen, und ließ denen
jenigen welche nach ihme votirten, das Recht ihres Alters, und ihres Vor

ſitzes.
Er that nochmehr. Es war bey der Regierung des verſtorbenen

Churfurſten nicht moglich geweſen, daß nicht einiges Mißvergnugen
durch die Bedienten des vorigen Hofes, dem Hofe des jungen Printzen
und dem Printzen ſelbſt ware verurſachet worden. Er brachte es da
hin, daß ſie alles vergaſſen, und warff dasjenige, was vorgegangen war
auff die Fatalitat der Zeiten, und conſervirte dadurch dem jungen Herrn
erfahrne Rathe, und fur ſich behielte er die eintzige Sorge deren Conduite
auszu ſtudiren. Es waren noch gefahrlichere Wunden zu heilen und in
der Churfurſtl. Familie noch wichtigere Dinge zu menagiren. Diever—
wittwete Frau Churfurſtin beſorgete ſich die Empfindung des neuen
Hofes. Philocles aber brachte den Churfurſten dahin, daß Er das Un
recht, ſo ihm als Chur-Printz widerfahren war, vergaß, und erhiclt durch
ſeine Geſchickligkeit in der Churfurſtl. Familie den Frieden, welcher von

allen Gutern das koſtbarſte iſt. Der verwitttbten Churfurſtin war es
auch nicht unbewuſt, daß der Philocles bey dieſer glucklichen Handlung
nicht wenig Theilgehabt, und bewieſe ihme dahero ihre Erkantligkeit, ſo
lange ſie lebte.

Seine Sorgen erſtreckten ſich mit gleichem Fleiß uber den gantzen
Staat ſo wohl in-als auswerts, unter der Autoritat des Furſten, welcher
das Centrum von allem iſt, wovon Er nur ein Bedienter war. Jn regard

von auſſen, ſo iſt einem Furſten, welcher auf dem Throne ſitzet, viel daran
gelegen, ſich einen groſſen Nahmen zu machen und eine ſonderbare ldee
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von ſeiner Regierung ſeinen Nachtbaren einzupragen: Dieſe Reputa-
tion nun depencdiret hauptſachlich von ſchonen und guten Trouppen,
worauff der neue Churfurſt eben ſo eifferig war, als der Verſtorbene ge
weſen, und Philocles war unter der Ordre ſeines Churfurſten darauff
bedacht, daß ſie iderzeit zahlreich und gut unterhalten, auch wohl diſcipli-
niret wurden Auch weiß das Reich und die Allürten mit was fur Tapf
ferkeit die Brandenburgiſche Trouppen in den neun Jahren da der Krieg
ſeit i689. bis 1697. gewahret, ſich haben hervor gethan. Jnnerhalb
Landes bemuhete Er ſich mit gleichem Fleiß den Willen des Furſten voll
ziehen zu laſſen, welcher darauff bedacht war, daß die Gerechtigkeit herr
ſchen und die Commercien, als die zwen Brunnaquellen des Uberfluſſes
und der Gluckſeligkeit eines Landes floriren ſolten. Die Obſervantz der
Geſetze dependiret von der Auffrichtigkeit und geſchwinder Execution
der Obrigkeiten, und Er recommandirte ſie auch allen. Die Einfuh—
rung des Commercii erfordert eine groſſe Gelindigkeit und ein beſonderes
Tractament um die Kauffleute anzulocken, und Colonien zu vermehren,
auch die Manufactures in guten Stand zu bringen. Denn dieſes ver
mehret die LandLeute, die Soldaten, Conſumtion derer Lebens-Mittel,
Einkommen in der Acciſe. Korn, Wein und allerhand Fruchte, welche die
bebauete Felder zur Genuge darreichen. Dadurch kommen auch auff
wollene und ſeidene Manufactures und kommt Kupfſer, Zinn Eiſen und
Stahl ins Land. Die Kunſte und Profeßionen nehmen zu, welche das
Geld im Lande laſſen, herum gehen und frembdes herein bringen, und
entſtehet endlich gleichſam aus diefen fruchtbaren Quellen der Reich
thum eines Landes.

Dieſes hatte nun der Churfurſt wohl bedacht, und trug die Execu-
tion hinruber dem Philocli auff, welcher es auch in einen guten Stand
brachte. Er wuſte daß die Frantzoſchen Rekugirten ſonderbare Ge
ſchickligkeit zu lanufacturen hatten und daß der verſtorbene Churfurſt
dieſelben der Gutthat und Liebe ſeines Nachfolgers anbefohlen hatte.
Er gedachte dieſe Recammendataon gultig und ſie ſo wohl demkande, als
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auch deren Rekugirten nutzlich zumachen. Wie viel Familien hat nicht
die gelinde Regierung dahin gezogen, deren einige mehr oder weniger ſind
accommodiret worden, aber welche doch alle zu dem Reichthum des
Landes beytragen, und werden derer noch immer mehr dahin kommen,

ſo lange als die Regierung ihnen wird favorable ſehn. Alſo werden
die Stadte mit vielem Volck und Kauffleuten beſetzet und das Land
bereichert und nicht erſchopfft.

Als auch der Churfurſt des bhiloclis Vorſchlage in Austheilung
der Chargen hoörete, ſo wolte dieſer Miniſtre nicht den geringſten Vor—
wurff deshalben haben, und recommendirte unpartheyiſch niemanden,
als tuchtiae und capable Subjecta, weshalbn Jhme auch ſein Furſt das
ruhmlichſle Zeugniß beygelegt, daß Er nie einen untuchtigen recom-
mendiret. Er hat auch nicht allzuviel Civil.Bediente, als welche dem
kande offtmahls beſchwerlich ſind, eingeſetzet, ſondern im Gegentheil
die Militar Bediente vermehret, indem die Anzahl der Officirer die Tapf
ferkeit der Trouppen vermehret, und einen Furſten in Stand ſetzet, die
ſelben complet zu halten, und ſie zu vermehren, wann es Jhme gut
duncket. Er war auch befliſſen die Mißbräuche oder die Fehler abzu—
ſchaffen, welche bey denen Unter-Obrigkeiten vorgiengen. Aber dieſes
alles geſchahe mit einer ſvnderlichen Manier und Gelindigkeit, und kam
eben zu keiner ſcharffen Correction, als wenn es hochſt nothig war, auch
ſelten oder gar nicht, daß man ſie Jhrer Chargen entſetzte.

Weiilil die Furſten nicht alles ſelbſt ſehen, alles examiniren und ge
nau unterſuchen konnen, ſo wurden ſie unglucklich ſeyn, wann ſie nicht
einen getreuen und nicht auff ſeinen Nutzen ſehenden Diener hatten, der
ihme angelegen ſeyn lieſſe ſe von der Wahrheit der Sache zu inſtruiren,
und Jhnen mit allem reſpect, doch ohne eintzige Flatterie vorzuſtellen
was ſie thun konnen, um ruhmlich und glucklich zu regieren. Dieſes
wuſte Philoeles gar wohl, welcher keinen Scheu trug, ſich importun
zu erzeigen wenn Er ſeinen Herrn nutzlich ſeyn konte und welcher die
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hochſtſchadliche Complaiſance nicht verſtehẽ wolte, die dahin nur trach

tet, dem Furſten zu gefallen, wenn es auch gleich deſſen Interelle und
gloire gantz zuwider ift.

Er ſtellete Jhme vor die Sorgfaltigkeit, die er wegen ſeiner Finan
cen haben muſte, ſo nicht allein die Starcke und das nothigſte im Krie
ge,ſondern auch im Frieden ſind; ferner auch dieſelben wohl beyſam
men zu halten und nicht zuzulaſſen, daß man die Gelder auff unnö—
thige und eitele Depenſen wende, ſondern die Uppigkeit und Luxum, wel—
cher ſie verzehret, abzuſchaffen. Dem Exempel des Furſten wird bald
nachgefolget, und die Unterthanen ſchamen ſich verſchwenderiſch zu le—

ben, wann ihr Lands-Herr gut zu menagiren weiß. Difß iſt wurcklich
das ſicherſte und rechtmaßige Mittel. ſich und ſeine Unterthanen am er
ſten reich zu machen. Jn dieſem Abſehen hat Philocles dasjenige
Edict befördert, welches den Exceßs bey den Gaſtereyen und andern un
noöthigen Ausgaben maßigte und verbote, nach dem Exempel der Ro
miſchen ſumtual-Geſetze, ſo zu eben dieſem Ende gemacht worden.

Ubrigens war Er ſorgfaltig bedacht, nicht allein die Einkuuffte
des LandesHerrn in einem guten Stande zu erhalten ohne die Provin
tzen auszupreſſen, ſondern auch deuen Domainen oder Tafel- Guter zu
vermehren. Hiervon muß Zeit ieines Miniſterĩi,die Acquiſition der
Graffſchafft Limburg, der Geyriſchen, Neufchateliſchen, der Lin
giſchund TocklenburgiſchenErbſchafft, auch ſein eifriges Bemuhen das

Furſtenthum Orange ſeinem Herrn zu verſichern Zeugniß geben. End
lich ſo hat er auch den Grund gelegt, von der Konigl. Preußiſch. Wurde;
Wovon ſich nachgehends ſein Competent die Ehre zugeſchrieben hat.

IJndem daß Er die Taffel. Guter ſeines Herrn vermehrete, war er
mit ſeiner Beſoldung, welche eben nicht allzu hoch war, zufrieden. Wahr

iſts, daß Jhm ſein Herr, als Er zur Chur gelanget mit iooooo. Thlr. be
ſchencken wolte; Alleine um das Land und die Unterthanen nicht zu be
ſchweren ſo bathEr ſeinen Furſten es fur gut zu befinden, daß dieſe Sum̃e
von den caducen kehn; Gutern nach und nach gehoben werden ſolte. Er

trach
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trachtete auch nicht darnach Jhme Creaturen zu machen, und ihme—
ſelbſt die Ehre der Wohlthaten des Furſten zuzueignen, ſondern Er
wolte, daß dieſem, gleich wie Er die Quelle von aller Gnade und Wohl
thaten iſt, der Danck gebuhre weil der, ſo es anders damit halt, den Herrn

deſſen beraubet.
Dieweil Er nun nicht glauben konte, daß Er bey ſolchen Umſtan

den etwas zu befurchten hatte; ſo ſuchte Er auch nicht ſein Vermogen
auſſer Landes in Sicherheit zu ſetzen, ſondern zog im Gegentheil alle ſei
ne und ſeiner Frauen eigene und angeerbte Guter aus andern Landern
ins Königes Land, welches ſichere Geifeln und Verſicherungen ſeiner
Treu und guten intention waren.

Er hat auch dieſelbe Moderation bey Erlangung neuer Wur—
den und Dignitaten bezeuget. Den Ankauff der Graffſchafft Spiegel—
berg, womit Sr. Kön. Maj. Jhn begnadigen wolten, hat er hintertrie
ben, den Grafen-Titul, der Jhme gratis angeboten worden,refuſiret und
endl. den vom Freyherrn angenommen. Mit was fur Standhafftigkeit
ſchlug Er nicht die Wurde eines Premier-Miniſtre und Ober-Præli-
dentens aus? gantzer ſieben Jahre giengen daruber hin zwiſchen ſeinem
Herrn der Jhm damit beehren wolte, und Jhm, der die Gefahr davon
erkandte, und vielmehr wunſchte ſich dem Haß ſeiner Neider zu entzie
hen als denſelben durch dieſe Erhebung zu vermehren. Endlich mu—
ſte Er den abſoluten Willen ſeines Herrn Platz geben, aber kurtz dar
auff geſchahe dasjenige, was Philocles geſehen hatte.

Jndem Er nun merckte, daß die Boßheit ſeiner Feinde die Ober
hand bekommen,ſo hielt Er um ſeine Himislion an welche Jhm den 22.

Novembr. i697. gegeben wurde. Er kunte ſie fur keine Ungnade auf—
nehmen, indem Jhmdieſelbige mit einer Penſion von 1oooo. Thalern
und andern Gnaden-Bezugungen des Furſten verwilliget wurde, wenn
nur ſeine Feinde nicht das Mittel gerunden, Jhn derielben zu berauben,
ausBenſorge, er mochte wjeder geruffen werden. Sie ſtreckten alle ih
re Kraffte daran, und erſonnen was ne kunten/Ihn wegen einer Corre-
ſpondence mit einem frembden Potentaten verdachtig zu machen und
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wegen ſeines Vorhabens ſich auf ſeine Guter zu begeben, um in anderer
Herren Dienſte zu gehen zu groſſem Nachtheil derjenigen Treue, die Er

ſeinem Herrn ſchuldig war. Auff dieſen Argwohn machte man Jhn
zu Neuſtadt den 10. Decembr. 1697. feſte, von dannen führete man ihn
nach Spandau, und nach2. Monaten nach Peitz. Dabey blieb es
nicht, man nahm ihm auch alle ſeine Guter weg und in io. Jahren hat.
man ihm nichts davon zukommen laſſen. Endlich wurde Jhme 1707
verwilliget davon jahrlich 2ooo. Rthlr. zu heben und mit Ausgang deſ—
ſelbigen Jahres bey der Geburt des verſtorbenen Printzens von Orani-
en, als erſten Sohn des Cron-Printzens wurde er in Freyheit geſetzet,
mit der Ehre, oder vielmehr mit der Schande, unter den Delinquenten,
welchen die Solennitat dieſer Geburt die Gefangniß eroffnete vor an zu
ſtehen. Ubrigens war ſeine Freyheit von der Zeit an ſo eingeſchrenckt,
daß Er weniger einen freyen Menſchen, als einem Gefangenen, wel—
cher ſeine Ketten mit ſich ſchleppet und nicht aus dem Geſichte gelaſſen
wird gleichet, indem er in dem kleinen Bezirck von Cottbuß, als dem ein?
tzigen Ort, wo Er ſich darff ſehen laſſen und ſpatzieren gehen, verwieſen.
Unterdeſſen werden ſeine Guter nicht frey gemacht, und wenn man ei—
nen Theil derſelben hat wollen frey geben, iſt es nur mit der Condition
geſchehen, daß Er aller ubrigen ſich gantzlich begeben ſolte, worein Er
endlich gewilliget haben wurde ſo man nur ſeine Unſchuld, ſo er allen
Gutern der Welt vorziehet, hatte ans TagesLicht gebracht, nicht deß
halb, daß er dem Könige einen broceſs machen will, wie ſeine Feinde jihm

boßhafftiger weiſe beſchuldiget. Er will nicht litigiren wider ſei—
nen Souverain, und wird niemahlen einen andern Richter als denſelben

verlangen.
Dieſes iſt alſo die Ungnade des philoclis unterſtutzet durch ſeine

Tugend und Unſchuld und troſtet er ſich nach dieſem, weil er Ehre und
Gut durch eine lange Crfahrungund Fleiß verachten lernen daß Jhm
ſein gutes Gewiſſen, und iederman Zeugniß geben muß, daßEr nichts ge
than, ſo dergleichen Unglucks-Fall meritiret. Nichts iſt dem angeneh
men Vergnugen gleich, das ein Biedermann in ſolchem Fall bey ſich

em
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ſtandigen Glucks rauben kan.
Der Fall des Philoclis war die Erhohung des Proteſila, der allen ſei

nen Witz und Verſtand um jenen zu verderben, deswegen anwendete/
damit er ſeine Stelle bekommen möchte, und lieſſen ſich alle diejenigen,
welche zu dieſer Veranderung geholnen, bey der Naſe herum fuhren. Er
war mit weniger Capacitat glucklicher als ſeine Copetenten, doch brauch
te es etwas Zeit ehe er den oberſten Poſten einnehmen konte. Der Feld
Marſchal Barfuß hatte ihn an ſich gezogen, der war ein guter Soldat
aber dabey hart und von einer maßigen Fahigkeit nicht geſchickt die
Staats-Affairen zu tractiren, wie er auch deshalb nicht hat wollen in
geheimbden Staats-Rath ſeyn, aber er zog die meiſten Sachen in den
Kriegs-Rath, worvon er ihm den Titul als OberPræſident hatte geben
laſſen. Seine Hartigkeit wie auch ſeine Ungeſchickligkeit in denen affai-
ren machte ihn fallen und Proteſilas, indem er keinen ſo gefahrlichen
Competenten mehr hatte, inlinuirte ſich ſo wohl bey dem Furſten, daß
er die Charge als Premier. Miniſtre mit unbeſchreiblichen Vorzugen er
hielte. Da muſte ſich nun alles unter ſeine Macht biegen und er war
der Mittel: Punct von allen Gnaden- und Gunſt-Bezeugungen des
Furſten, welche er gantz ſparſam in die Hauſer ſeiner Creaturen flieſſen
lieſſe, da er indeß das Seinige damit uberſchwemmete, ohne das gering

ſte denen die nicht von ihm dependireten, mitzutheilen. Da muſten
unter allerhand prætexten diejenjige fort, welche am meiſten zu ſeinem
Gluck gedienet hatten, indem ſieihm den eldMarſchall Barfuß hat
ten helffen ubernhauffen werffen, und da hatte er endlich freye Hande,
nur alles nach ieinem Gefallen einzurichten, und damit er dieies ohn
geſcheuet thun könte, war er ſo vorſichtig ein Decret auszuwurcken, ver-
moge deſſen er nichts zu verantworten haben ſolte, wann ſchon einige
Mißbrauche und malverlations vorgiengen, unter dem Vorwand, weil
ſeine ſtetige Gegenwart beh dem Konige ihme nicht zulieſſe die Augen
bey allen Expeditionen zu haben, weshalb die geheimen Secretarii allei
ne davor ſtehen muſten. Unterdeſſen war der Ruhm und reputation

ſeines
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ſeines Herrn das wenigſte und geringſte, ſo er ſich angelegen ſeyn lieſſe,
indem er ſich nicht bekummerte, wie der Philocles, die Freundſchafft und
Hochachtung der auswartigen Hofe zu cultiviren, auch die Hertzen der
Uniterthanen dem Konige, welche Philocles ihme gewonnen hatte, zu er
halten, oder die Handhabung der Juſtice, die Regierung der Lander, und

die Verbeſſeung der Manufacturen zu befordern. Sein Vorfahr der
iederzeit ſorgfaltig war fur daslntereſſe ſeines Herrn(welcher die Wich
tigkeit deſſen erkandte, und ſahe, daß es der Reichthum des Landes ware)
hatte ihm ſolches iederzeit ſehr angelegen ſeyn laſſen. Aber Protelilas,
welcher auff nichts dachte als ſich zu bereichern, hat ſehen fallen und ab

nehmen die Manufacturen, ohne einige andere anzurichten,als die lauſig
te SchweinsBorſten Manufkactur. Gewißeine recht herrliche That
fur einen ſolchen Miniſtre! Sein Vorfahr war vorſichtig in der Wahl
derer welche Bedienungen haben ſolten, dieſer hingegen hat nicht angeſe
hen/weder die Redligkeit noch die Fahigkeit derer ſo darnach ſtrebeten,

noch die Dienſte des Herrn, noch des Intereſſe des gemeinen Weſens.
Jhre Dependentz und Ergebenheit an ſeinem Gluck erſetzten dieſes al
les, und machten ſie geſchickt darzu. Alſo wimmelte alles von ſeinen Cre

turen, die mehrentheils gar nicht geſchickt waren. Collegia wurden da
mit angefullet, und ſie waren auch gezwungen dergleichen uber die Zahl
mit einzunehmen. Man hat auch gantze Collegia, um junge Leute oh

ne Erfahrungdenen Alten u. Geſchickten zu ſubſtituiren, abgeſetzt. Auch
ſind ſie mit Jhm wieder gefallen, und dieſer Fall iſt eine Probe von ih
rer Unwurdigkeit.

So viel Mißbrauche im Regiment machten nicht das gröſte Un—
gluck allein. Sie hattten es konnen redresſiren, wenn Protelilas nicht

hatte unternommen dem Könige die Augen zu verblenden, durch eine
Nachgebung und durch ſeine Bezauberungen undSchmeicheleyen, als
das gefahrlichſte Gifft, welches die Könige zu befurchten haben, jijd
ihrer gloire am ſchadlichſten iſt.

Jndem er nun in allen das Gegentheil that, was Philocles gethan
hatte der dem Furſten beybrachte, daß er ſich muſte die Gluckſeeligkeit u.

Re
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Regierung ſeines Volcks mit Eiffer laſſen angelegen ſeyn; So ſetzte
er ihme nichts anders in Kopff, als die Pracht und Hochmuth der Ko—
niglichen Wurde; Die Lehren von einer guten Haußhaltung u. Spar
ſamkeit, die Philocles gegeben hatte, wurden fur was geringes, filtziges,
und gemeines gehalten. Einem groſſen Könige, ſagte Protelilas, muße

es nie an Gelde fehlen. Mit dem Prortelilas vergeſellſchaffte ſich derO—
berMarſchall, der hattte einerley Sprache u. eine viel ſchlimmere Con-

duite. Unter ſolchen falſchen Vorſtellungen von der Pracht und Ma-
gnißcentz nahm die Uppigkeit bey Hofe an Gebauden, an Equippage,
ander Tafel und Meublirung der Zimmer zu, und kamvon dar ſporn
ſtreichs in die Stadte und bey privat- Perſonen. Daraus entſtunde
die Erſchöpffung der GeldCaſſen, der Ruin der Familien, das Elend
der Provintzien, welche man uber die maße beſchwerete, das man mit
groſſer Muhe und Sorgfalt vor dem allzugutigen u. mitleidenden Koni
ge verheelen muſſen, als der nicht will, daß von einer ubermaßigen
Pracht die Durfftigkeit und Verwuſtung ſeiner Unterthanen entſte
hen ſolte.«. Unterdeſſen machte man doppelt, ja dreyfache Anlagen, und

alle Provintzien ſeufftzeten, an ſtatt daß brotelilas und ſeine Creaturen
in dem Uberfluß lebeten. Jhre Kuſten waren voll und des Konigs ſei
neleer, ohne daß er es wuſte. Proteſilasund der Ober-Marſchall ver
hinderten, daß man ihn davon benachrichtigte. Die Klagen der Unter
thanen drungen ſo weit nicht durch, daß er ihre Erſchopffung erfahren
hatte. Was ſind doch die Konige zu beklagen, ſo man ihnen nicht darff
die Wahrheit ſagen, oder verhindert wird an ſie zu kommen.

Es muſte endlich zu der groſten Extremitat kommen, ehe Sr. Ko—
nigl. Majeſt. von dem an ihm degangenen Betrug und Elend ſeiner Un
terthanen etwas gewahr wurde. Es iſt genugſam zu ſchlieſſen daß es
der Konig nicht gewuſt, angeſehen er es nicht ſo bald erfahren, daß Er
nicht dem neuen Regiment aufferlegt, zu ſoulagirung ſeines Volcks
Ordre zu ſtellen. Durch das Anrathen ſeiner Miniſtres von einem an
dern Character, als Proteſilas und der OberMarchal, hat Er ſchon die
FeurCaſſs auffgehoben, und den SaltzImpoſt verringert, auch ſelbſten
ein Theil von denen bißherigen Ausgaben eingezogen. Alſo haben die
kander und Provintzien von einem ſo gutigen Konige, und ſo wohl in-
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tentionirten Miniſterio alles gluckliche Wohlergehen zu erwarten.

In der Gluckſeeligkeit da ſich das Land, bey der Regierung Philo-
clis befand,begnugte Er ſich, wie ich ſchon geſagt habe, mit maßigen Be
ſoldungen, Proteſilas hingegen ohngeachtet der Erſchopffung des Lan
des, wohin ers gebracht, hatte Jhme ubermaßige Beſoldungen geben
laſſen, eine köſtliche Tafel, ein Gefolg von einer magnifiquen kquippage,
und dieſes alles betraff ſich aufs mindeſte jahrlich auf 1ooooo. Rthlr.
das war noch nicht alles, die unerſattliche und geile Aſtarbe ſein Weib
brachte noch von allen Seiten an Gold und Kleinodien, unbeſchreibli—
cheSummenzuſammen. Was haben nun krotelilas und ſein Weib
mit dieſen Schatzen gemacht? Philocles brachte nichts durch des Ko—
nigs Gnade oder ſeine gute Haußhaltung fur ſich, daß Er nicht im Lan

de gelaſſen, und zog auch ſeine Elterliche und Frauen-Gutet dahin.
Protelilas hingegen, und ſein Weib haben den unbeſchreiblichen Reich
thum, womit ſie des Konigs Lander ausgeſogen, in frembde Lander ge
bracht. Man rechnet wenigſtens auf 400000. Rthlr. an Jubelen. ſo
dieſes geitzige Weib,welche wie das Grab ſpricht: Es iſt nimmer ge
nung, mit ſich genommen.

Was hat denn nun Proteſilas gethan, um alle dieſe groſſe Gnade
des Konigs zu meritiren? Er hat Jhn, wie geſagt, betrogen. Er hat
Jhm niemahls die Wahrheit geſagt, und ſich weder um ſeine Gloire,
noch Intereſſe bekummert. Er war eintzig und allein auf ſeinen Nu—
tzen bedacht. Er ſchrieb Jhme zu die Ehre von der Königl. Wurde in
Preußen worzu Philocles durch Erhaltung des Kanyſerl. Conſenſus den
Grund geleget hatte. Er ließ vorben ſtreichen die Gelegenheit ſich bey
dem Konig Williamo in ſeiner letzten Reiſe nach Zolle feſt zuſetzen, in
dem Er die dazu erfoderte Geſchicklichkeit nicht hatte, das Recht des Ko
niges zu der OrangiſchenErbſchafft zu unterſtutzen. Unterdeſſen ſore
dete Er nichts als von Eiffer, Treue und Ergebenheit. Durch ſeine
Liſt und Schelm-Stucke erreichete Er ſeinen Zweck, indem Er der aller
Ehrgeitzigſte unter dem Schein einer falſchen Demuth, vor allen Men
ſchen war, und derauf nichts bedacht war,als ſeine Begierde zu vergnu
gen ſſich ſtellende keine andere Abſicht zu haben, als ſeinem Konig zu die
nen. Sein Haß und ſeine Feindſchafft hatten ſo wenig Grantzen, als
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ſein Geld und Ehr Geitz. Er und ſein unwurdiges Weib, haben alles

ihren Pasſionen auffgeopffert, und man darff ſich nicht wundern daß ſie
keine Leutſeeligkeit fur des Konigs Unterthanen gehabt, da ſie den Ke-
ſpect fur das Konigl. Hauß bey Seite geſetzt, und die hochmuthige und
ehrgeitzige Ober-Eammerin eor des Konigs Schweſter Tochter, der
Printzeßin von Zeitz den Rang zu nehmen ſich unterſtehen durffen. Es
war nicht moglich, daß ein dem Furſten ſo ſchmahliger und den Unter—
thanen ſoſchadlicher Miniſtre jederzeit beſtehen ſolte. Das Maaß be
fand ſich endlich voll, und das Ubel des Landes ward endlich ſo groß,
das nicht moglich war, es langer zu verbergen.

Der Ober-Marchal wurde zuerſt angeklagt, und war das erſte Opf—
fer welches die Rache wegen der dem Furſten und dem Lande angetha

nen Schmachund Unrecht erfoderte. Nach der von denen Commilſ-
ſarien geſchehenen Relation dom 23. Decembr. wurde Jhm den 27. ſein
Arreſt angekundiget, und den 29. brachte man Jhn nach Spandaw.
Der Gegen-Stoß fiel auf den Ober-Cammerer der um alle dieſe uble

Handelung Wiſſenſchafft haben muſte, zumahlen Er daran Theil ge
habt, und ſie ſeinem Herrn, mit dem Er als ein Verrather umgieng ver
ſchwiegen hatte. Die Siegel wurden Jhm genommen, die Contra. gi-
gnatur unterſaget, und verbothen ſich hinfort in keine publique Affairen

zu meliren. Dochwolte er nicht gerne dran/und das Spiel verlaſſen.
Als Jhme aber hinterbracht wurde, Er mochte ſeinen Abſchied nehmen

um die Schande zu vermeyden weagejagt zu werden, ſo foderte Er ihn,
und wurde ihme gegeben. Kurtz darauff kriegte er Ordre ſich mit ſei
ner Familie auf ſein Guth WaltersDorff 2. Meilen von Berlin zu be
geben. Aber durch Vermittelung ſeiner guten Freunde oder vielmehr

durch die Gelindigkeit des neuen Miniſterii, erhie te Er die Ehre demKo
nigeden 6. Jan. aufzuwarten und hatte wenig gefehlt, daß er nicht die
vorige Gunſt und Vertrauen wieder gewonnen. GSr. Konigl. Maj.
als der groſte und beſte unter allen Kdnigen empfand bey ſich als wenn
dervAffection gegen denſelben wieder aufwachte  und indem Er alle

ſeine Betrugereyen vergaß, beſchenekete Er ihn mit einem Ringe von
groſſem Werth und verwilligte Jhm ſich nach der Pfaltz zu begeben,
und die groſſen Schatze welche Er dem Konige, und dem Lande entzo
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gen mit ſich zu nehmen, und ließ ihm vor diß alles nicht mehr zuruck als
ein Dorff wovon 7. BaurHauſer durch ein Feur,welches den folgenden
Tag nach ſeiner Abreiſe, ſo dens. Jan. geſchahe, entſtund, in die Aſche
geleget wurden.

Solcher geſtalt iſt das Miniſterium, das Gluck, die Auffuhrung,
die Ungnade und der Fall dieſer 2. Miniſtres beſchaffen geweſen. Aus
der ublen Conduite des letzteren aus denen Betrugereyen ſo Er an ſei
nem HErrn begangen, aus dem Ehr-und Geld-Geitz ſo wohl von ſich
als von ſeinem böſen Weibe, kan man die Urſache feines Ausganges
leicht ſehen. Die Urſachen aber von dem Fall desErſtern, nemlich des
Philocles ſind ſchwerer zu begreiffen. Dann wie hat ein geſchickter,
fleißiger,redlicher, wohl-intentionirter, und fur die Ehre ſeines Herrn ey
friger Miniſtre mit einmahl alle Gnade verlieren, und von demſelben
als ein Delinquente und Miſſethater tractiret werden können? Seine
ernſthaffte u. vielleicht gar zu ſtrenge Manieren haben viel dazu contri.
buiret und die Liſt ſeiner Neider, die dem Furſten viel davon in den Kopff
geſetzt, haben Jhn vollends ruiniret. So gar ſchwer iſt es ein ehrlicher
Mann und zugleich ein guter Hof-Mann zu ſeyn. Dochiſt es bener,
wegen allzugroſſer Tugend zu verderben, als ſich durch die Lugen und
Schmeichelungen zu erhalten.Nun laſt uns ſehen denCharacter dieſer beydeu in Ungnade gefal—

lenen Favoriten, womit ich meinen Briefbeſchlieſſe, beſorgende, daß Er
ihn ſchon zu lang durffte gefunden haben. Jn dieſer Gegeneinanderhal
tung will ich kurtz ſeyn weil ich alles Stuckweiſe von ihrem Miniſterio,
da das eine dem andern eben ſoentgegen geſetzt iſt, als ihre Genie u. Ga
ben wie auch Sentiments wider einander geſtritten, erzehlet habe. Philo.
cles iſt von einer groſſen Taille, etwas corpulent. in einem ziemlich hohen
Alter, aber aliezeit von gutem Anſehen  ſein Geiſt iſt vollkommen lolide,
ſcharffſinnig mit einem guten Judicio begabt, durch gute Studia, durch
vieljahrige Erfahrung bey Hofe, durch viele und groſſe Afkkairen, durch
ſtetige Arbeit, u. unermudeten Fleiß ausgeubet. Seine Klugheit und
Fahigkeit werden unterſtutzet mit einer hertzhafftigen Redlichkeit und
unermudeten Standhafftigkeit inde m Er jederzeit auf das gemeine Be
ſte und der Unterthanen Wohl iſt bedacht geweſen, jederzeit fur das In-
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tereſſe ſeines Herrn welches von der Unterthanen ihren nicht konte ſe-
pariret werden geſorgt, zu deſſen Wohlfahrt u. Ehre, er bey Gelegenheit
ſeine eigene Guther, ſeine Ruhe u. ſein Leben aufgeopffert. Solche allzu
aufrichtige Sitten am Hofe, ein etwas allzu ernſthafftes Humeur und
allzuſtrenge Manier waren nicht bequem einen guten Hofmann zu ma
chen. Er wolte lieber dem Furſten Inſtruction geben, wenn Er ihme
die Warheit ſagte, als ihme ſchmeicheln, wann Er dieſelbe verheelete. Er
wolte lieber der Beurtheilun g, oder denen Calumnien ſeiner Neider ſich
unterwerffen, und dabey ſeiner Schuldigkeit wahrnehmen, als ſich, wie
ſie befleißigen, dem Furſten zugefallen und ihn doch dabey zu verrathen.

Proteſilas iſt gantz anders. Er iſt klein und mager, und ſeinebhyſio-
gnomie zeigt nicht ſo viel Freundlichkeit an, als Er ſich verſtellen konte.

Sein Verſtand erſtreckt ſich nicht weit, und Er hat ſich auch nicht ange—
legen ſeyn laſſen, ſolchen weder durch Wiſſenſchafften, nochin der Tu—

gendSchule zu excoliren. Sein zartes und weichliches Hertz incli-
niret nur zu neiſchlichen Dingen deſſen Neigung Er gefolget, u. hat faſt
ſeine gantze Jugend in der Zartlichkeit, und in den Armen der Wolluſt
zugebracht. Dieſes war nicht der Weg in der Sitten Lehremoch in der
Politique ſelbſt etwas Gutes auszufuhrẽ oder dem Volck ein gut Exem
pel eines arbeitſamen, ſparſamen u. unſchuldigen Lebens zugeben; noch

weniger um den Furſten wider die Anreitzungen der Wolluſt u. der fal
ſchen Hoheit behulfflich zu ſehn; ſo war auch dieſes ſein Zweck nicht, ſon
dern Er gedachte nur, ihn zu denen Plailiren und Luſten zu verfuhren, u.
von der edelen Bemuhung, ſo allein einen Konig groß machen kan,

wan ſie ſelbigen zu guter Regierung ſeiner Lander und Unterthanen fleiſ

fig anhalt, abzuzithen und zu entternen.
„„ODOtt. ſey gelobet, der den Konig fur dem unter den Blumen ver

borgenen und durch die. Hande eines ſchadlichen Hoffmanns gewurtzeten
Gifft ſo gnadig beſchutzet hat. bhilocles der die Ehre gehabt, den Prin
ten zu erziehen, hatte Jhm die angenehme (Bewohnheit gemacht, ihn zu

hieben getreu jederzeit und aufrichtig zu feyn. proteſilas aber,  der nur
jeit ſeiner Erhebung auf den Thron in ſeinen Dienſt getreten, liebte nichts

mehr als ſein Glucke, und gedachte ihm nur zu flattiren um ſich ſelbſt bey
ihm belieht zu machen, mittlerweile Er ihn dabey betrogen. Der Erſte
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rewar gantzlich beſchafftiget mit denen Atkairen ſeines. Herrn, ſehr wenig

attachirt an die Seinigen, und zwar mit weit geringerer Application.
Der andere arbeitete eintzig und allein fur ſich ſelbſt, und gab nur ſeine
geringſte Sorge zum Dienſte des Königs ſeines Herrn und ſeines Wohl

thaters.
Es iſt war daß das herrſchſuchtige Weib dieſes letztern Fauoriten,

viel Beytrug ſein Miniſterium verhaßt zu machen, und daß dieſe. Hexe, ſo
zu ſagen, alles vergifftet, und Ehre, Religion, Reſpect, GOttes. und
Wenſchen-Furcht unter die Fuſſe getreten. So war die Gemahlin des
Philochis nicht, dieſe iſt moderat, vernunfftig u. von einer exemplariſchen

GOttes-Furcht. Allein wenn Philocles glucklich iſt eine ſolche Ehe—
gattin zu haben, ſo iſt Proteſilas nicht zu entichuldigen, daß Er ſich das
Seil von der Seinigen hat laſſen uber die Hörner werffen. Doch muß
manes bekennen, daß Proteſilas in der Converſation mit dem
Weiblichen Geſchlechte, ein groſſerer Schmeicheler als Philocles
war, der eine nutzlichere aber auch ernſthafftere Wiſſenſchafft excoliret
hatte. Alſo inſinuirte ſichProtelilas in dem Gemuthe desFurſten durch
die Schmeicheley. Das Gluck hat auch gewolt, daß Er ſich wegen ſei
ner Uungenade Schadloß halten kan, in einer freyen und ſicheren Retira-
de, indem Er alle die Reichthumer die Er dem Lande, welches Phylocles
fleurilant gelaſſen, Er aber erſchoöpfft hatte, entzogen, theils langſt voran
in frembde Lander geſchickt, theils mit ſich ungehindert hinweg genom—
men hat. Philocles aber, deme man alles genommen, u. fur ſeine treue
Dienſte nichts gelaſſen, iſt in eine Ecke von der Welt verwieſen, wo er
kaum zu leben hat. Er wurde auch ſein ubrigesLeben traurig zubringen,
wenner nicht mit ſeiner Unſchuld getroſtet, und durch ſeine Tugend un—
terſtutzet wurde, und hat auch vielleicht die Hoffnung, daß der Konig,
wann er wird von denen Calumnien ſeiner Feinde ein anders berichtet
ſeyn ſeiner Treu u. ſeinem Eyffer, die ihn niemals verlaſſen werden, wird
Juſtice erweiſen. Es iſt Zeit, daß ich dieſe Relation und zugleich den
langſtenBrief, ſo ich jemahls geſchrieben endige: Aber er hat verlanget
grundlich informiret zu ſeyn, und ich habe mir ein Plaiſir gemacht, den
ſelben zu contentiren weil ich von gantzen Hertzen bin rc. c.

N. N.
An
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Wnhang.

Extract aus des Grafen D--.
Memoires d'Italie Tom. J. p.i72.

Der vierten Edition.
ReEvymeinem Aufenthalt in Berlin iſt mir dieZeit garnicht lang
worden, ſondern habe erfahren, daß man dieſelbe im Winter
an denen teutſchen Hofeneben ſo wohl, als an denen Jtalianiſchen
paſſirete. Die Durchl. Churfurſtin, welche eine junge u. ſehr ſchone
Princeßin iſt, und von Natur dieFrolichkeit liebet,trug zu allen Er
aotzlichkeiten nicht wenig bey, ingleichen einige andere Printzen u.
Printzeßinnen, die ſich damals an dieſen Hofe befanden. Was den
Durchl. Churfuriten betrifft, ſo iſt derſelbe mehr um ſein Cabinet
und die Staats-Affairen bekummert, als Ergotzlichkeit zu ſuchen.
Denn ob er wol nicht ein ſo groſſer Kriegs-Held, als ſein Herr Va
ter iſt; ſo unterlaſſet Er doch nicht den Krieg und die Eoldaten zu
lieben, und einer von den klugſten Politicis dieſer Zeit zu ſeyn. Er
hat einen ſcharffſinnigen Verſtand u ein lebhafftes Judicium, furtz
zu ſagen, das ordinaire Spruchwort von der Taille trifft bey demſel
ben rechtſchaffen ein. Der Herr von Dankelmann, der damahln in
groſſen Gnaden ſtund, war einer der vornehmſten Miniſtre, durch
denen Hande alle Affairen giengen. Allein deſſen Fall und Ungna
de/ die ihme hernach wiederfahren wie auch des Grafenbenzo, re-
mier- Miniſtre des Hertzogs von Savoyen der faſt zu eben derZeit
geſchehen, geben ſattſam zu erkennen, daß nichts beſtandiges beh
Hofe ſey, und daß derjenige, der aus dem Staube erhohet iſtu. ſich
zu den vornehmſften Dignitæten erhoben ſiehet, offt Gefahr lauffe,
wieder in dasjenige Nichts zukehren, daraus er gekommen iſt.
Dem ſey aber wie ihm wolle, ſo hat doch die folgende Zeit aller
Welt zuerkennen gegeben, daß der Unfall dieſes zu allen Staats—
Affairen vollkommen geſchickten Miniſtre und deſſen Eyfſer fur das
gemeine Beſte, und fur den Dienſt ſeines Principalen in allen Ge
legenheiten recht ſonderbahr hervor geleuchtet nichts anders ge

weſen
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weſen als ein bloſſer Eifect ſeines unglucklichen Geſtirns, welches
erohngeachtet aller angewandeten Vorſichligkeit nicht hat ver—
meiden fonnen. Manhat nach einer langen lnopiſition, die viel
Jahr gedauret, denſelben, ich will nicht ſagen keiner vorletzlichen
Priſſethat, ſondern nicht einmahl der geringſten ubeln Verwal—

tung eines einigen Dinges ſchuldig befunden. Eswar ferne von
JhmeLand u. Leute auszuſaugen; ſo hat man ſich auch niemahln
weder uber eine: unmaßigen Ambition, wederUngerechtigkeit noch
Geitz beſchweren durffen. Er iſt beklaget worden und wird noch
beklaget, nicht allein von allen vornehmen rechtſchaffenen Leuten,
ſondern ſelbſt von allen Volcke, welches gewiß etwas ſehr rares iſt
fur einen Pemier-Miniſtre, deme es ſonſt ſchlechterdings unmoglich
iſt, alle und jede zu vergnugen. Diejenigen, welche ſeine loderation
Zeitwahrender ſeiner Gnade bewundert haben, konnen nicht ge—
nungſam admiriren, die Standhafftigkeit, womit derſelbe ſeine Un—
gnade und Ungluck ertragen hat. Die Sorgfalt, welche ſeine
Feinde angewand, um alles das zu unterdrucken, was dieſem ſehr
geſchickten Miniſtre, ſo wohl in Anſehung, der wider ihn erdichte—
ten Beſchuldigungen, als in Betrachtungdeſſen dagegen gefuhr
ten Defenſions zu ſtatten kommen iſt allein zureichend, ſeine Un
ſchuld zu beweiſen. Und ob ſie wohl ſeine Freyheit nicht weit hin
dern konnen, ſo haben ſie es doch durch ihre argliſtige Griffe dahin
zu bringen gewuſt, daß ihme ſolche nicht eher wieder gegeben wor—

den,als bey der Geburth des erſten Printzen von Oranien vermu
theten Erben des Konigreichs Preußen, um ſo viel an ihnen war,
denſelben unter einer groſſen Menage von uberfuhrten Ubeltha
tern, die auch damahlen aus ihren Gefangnißen loß gelaſſen wur
den, zu beſchamen, wiewohl ſolches niemahln deſſen aufſo recht
maßige Art von ihme erworbenen Keputation wird einigen Tort
thun, noch verhindern konnen, daß man ihmdas wohlverdiente

Lob beſtandig geben ſolte, biß etwa einmahlalle Umſtande
einer ſo wenig verſchuldeten Ungnade der Welt

offenbahret werden mochten ecac.

en )ho( es
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